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Orientierung über die Stiftung 

Die Stiftung Lotte und Willi Günthart-Maag wurde am 17. Dezember 1971, anlässlich des 125-jährigen 

Jubiläums der Firma Dr. Rudolf Maag AG, Dielsdorf, durch Frau und Herrn Lotte und Willi Günthart-Maag 

errichtet. 

Die Stiftung mit Sitz im Haus Engelfrid in Regensberg bezweckt: 

Schaffung und periodische Verleihung eines  

Dr. Rudolf Maag Preises 

zur Auszeichnung schweizerischer und ausländischer Persönlichkeiten, die sich in besonderer Weise um 

die Pflege und Förderung der Pflanze verdient gemacht haben; 

Ankauf und Verwaltung von Liegenschaften zum Zweck der Aufbewahrung und Ausstellung künstlerischer 

und wissenschaftlicher botanischer Werke sowie Anlage eines Schaugartens; 

Erwerb von botanischen Büchern und Publikationen sowie von Bildern und Pflanzen;  

Durchführung aller sonstigen Massnahmen, die den vorstehend aufgezählten Zwecken der Stiftung im In- 

und Ausland direkt oder indirekt dienlich sein mögen. 

Der Stiftungsrat setzt sich aus folgenden Mitgliedern zusammen: 

Katja Dutruy-Schäfer, Founex (Präsidentin) 

Prof. Dr. Rosmarie Honegger, Zürich 

Prof. Dr. Laure Weisskopf, Fribourg 

Reto Vils, Steinmaur (Quästor) 

Frank Schäfer, Regensberg 

Hans Schüpbach, Zofingen 

Dr. Gerardo Ramos, Arlesheim 

Als Revisionsstelle der Stiftung amtet die SRG, Schweizerische Revisionsgesellschaft AG, Theaterstrasse 

17, 8400 Winterthur.  

Das Sekretariat befindet sich c/o Christa Schäfer-Günthart, Oberburg 17, Haus Engelfrid, 8158 

Regensberg. 

www.rudolf-maag-preis.ch 

welcome@rudolf-maag-preis.ch 

Dank 

Im vergangenen Dezember erreichte mich ein Brief der Stiftung Lotte und Willi Maag-Günthart mit der 

Mitteilung, dass der Stiftungsrat beschlossen hätte, mir aufgrund der Leistungen zur «Förderung, Sensibili-

sierung und geschichtlichen Nutzen der Pflanzen» im Sinne der Stiftung, den Dr. Rudolf-Maag Preis 2022 

zuzusprechen. Meine ersten Reaktionen darauf waren Ungläubigkeit und Erstaunen, ich konnte diesen 

Entscheid kaum fassen. Doch bald, nach einigen Tagen, freute ich mich riesig über diese Mitteilung! Bei 

allen Stiftungsrätinnen und Stiftungsräten möchte ich mich ganz, ganz herzlich bedanken für diese Ehre. 

Dankbar bin ich auch dem verehrten Stifterpaar und allen lieben Bekannten, die mich in all den Jahren 

begleitet und in irgendeiner Art unterstützt haben! Einen besonderen Dank möchte ich auch an alle 

Kolleginnen und Kollegen aus dem In- und Ausland für die gute Zusammenarbeit und die schönen 

Begegnungen richten, ganz herzlichen Dank!

Werner H. Schoch      Labor für quartäre Hölzer     Unterrütistrasse 17     8135 Langnau a. A. 

www.woodanatomy.eu 
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  Preisträger 2022  Werner H. Schoch

Archäobotaniker, Spezialgebiet Holzanatomie 

Lebenslauf 

Geboren am 22. September 1945, aufgewachsen in Wädenswil 
verheiratet, vier Kinder: 
*1971, *1979, *2003, *2005 
Wohnort: CH-8136 Gattikon 

Ausbildung und berufliche Tätigkeit 

ab 1952  6 Jahre Primarschule Wädenswil 
ab 1958 3 Jahre Sekundarschule Wädenswil 

1961-1964  Lehrzeit als Laborant EFZ in der Eidgenös-

sischen Anstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau in Wädenswil 

(heute Agroscope).

In dieser Zeit zusätzlicher Biologiekurs an der Gewerbeschule 

Zürich.

Laborantenstellen an diversen Arbeitsorten, davon 1964-1968 und 1970-1977 am Institut für Ernährungs-

forschung in Rüschlikon, ab 1972 als Cheflaborant. Während dieser Zeit Besuch des Abendgymnasiums 

in Zürich, Matura Typ B. 

1977 Wechsel zum Holz  

1977 bis 1987 Technischer Mitarbeiter und Assistent an der Eidgenössischen Anstalt für das forstliche 
Versuchswesen (EAFV, heute WSL) im ‘Labor für fossiles und historisches Holz’ in Birmensdorf. In dieser 
forschungsnahen Zeit Besuch der Vorlesungen von Fritz Schweingruber und Heinrich Zoller in Basel und 
Enrique Marcet in Zürich.  

1987 bis 1990 Bearbeitung eines NF-Projektes “Historische Waldnutzung“ im Büro für Archäologie der 

Stadt Zürich. Seit 1990 bis 30.09.2010 Teilzeitangestellter in der Forschungseinheit Jahrringforschung an 

der Eidgenössischen Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft (WSL), verantwortlich für 

rezente Holzanatomie. Teilnahme an mehreren Expeditionen, Balkanländer, Sahara, Sibirien u.a.m. 

1987 Gründung des Labors für quartäre Hölzer und seither Führung als privaten Dienstleistungs-

betrieb auf dem Gebiet der Holzanatomie. Zur Tätigkeit gehören auch Lehraufträge an Universitäten und 

Fachhochschulen über Holzanatomie, Holzbestimmungen und Jahrringforschung, wie auch Weiter-

bildungskurse für Lehrerinnen und Lehrer, Fachverbände und Berufsgruppen, die Teilnahme an 

Kongressen mit Vorträgen, Mitgestaltung von Ausstellungen und Publikationen. 

Über Interesse an Urgeschichte zur Pflanze, zum Holz 

Das Interesse an der Natur wurde in mir durch meine Eltern geweckt. Auf sonntäglichen Spaziergängen 

lehrte mich meine Mutter Pflanzen kennen, die Schönheiten der Natur zu beachten. Bald kam das 

Interesse an Urgeschichte dazu, in der zweiten Hälfte der Primarschule war es der Lehrer, der spannend 

über die Pfahlbauer in der Bucht vor der Halbinsel Au erzählte, ich erinnere mich, dass ich aus 

Streichhölzern ein möglichst naturgetreues Abbild eines Pfahlbaudorfes erstellte, das in die Sammlung 

der Schule aufgenommen wurde. Damals war mein grösster Wunsch, an einer Ausgrabung teilnehmen 

zu können, und ich wollte Archäologe werden.  

Ernte Düngeversuch,  im ersten Lehrjahr, 1961
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Es kam anders, ein Studium war zu jener Zeit nicht möglich, ich trat eine Lehre als Laborant an der 

Versuchsanstalt in Wädenswil an, in der ich 

hauptsächlich an Versuchen mit Pflanzen arbeitete. 

Wegweisend für die Zukunft war die Bekanntschaft 

eines Laborantenlehrlings, Robert Widmer, in 

derselben Klasse. Wir waren beide an Urgeschichte 

interessiert, so sehr, dass wir beschlossen, eine 

Grabung durchzuführen, wir gruben einen 

Quadratmeter in einer bronzezeitlichen Siedlung im 

Kanton Zug aus. Sorgfältig dokumentierten und 

zeichneten wir unsere ‘Forschungsergebnisse’ auf. 

Etwas später erzählten wir die Geschichte einem Historiker, der uns dringend aufforderte, diese 

‘Raubgrabung’ dem kantonalen Denkmalpfleger in Zürich zu melden. Das taten wir dann auch, mussten 

uns eine Standpauke von einer guten Stunde anhören, die mit den Worten schloss: «Aber da bin ich nicht 

zuständig, das müsst ihr dem Kantonsarchäologen in Zug melden!» Das taten wir dann auch – und das 

war der Anfang zur Mitarbeit bei mehreren archäologischen Grabungen, für die wir jeweils gerne auf 

unsere Ferien verzichteten! 

An der Anstalt für das forstliche Versuchswesen in Birmensdorf gründete F. H. Schweingruber kurz vor 

meinem Stellenantritt 1977 das ‘Labor für fossiles und historisches Holz’. Nach einer kurzen Einführung in 

die Holzanatomie und Literaturstudium über die Analysen von botanischen Makroresten gab er mir den 

Auftrag, dieses Labor zu organisieren und ein Netz zu Archäologischen Institutionen aufzubauen. Die 

Aufgabestellung konnte ich hauptsächlich seiner 1976 publizierten Schrift «Prähistorisches Holz» 

entnehmen. Als eine der ersten Aufgaben erhielt ich Proben, Hölzer und Samen aus der neolithischen 

Seeufersiedlung Misling am Attersee in Österreich. Die Resultate dieser Analysen flossen 1978 in meine 

erste Publikation dieser neuen Tätigkeit ein. Schon bald zeigte sich, dass für die Bestimmung botanischer 

Makroreste eine Vergleichssammlung von rezentem Samen eine wichtige Voraussetzung ist und im Labor 

aufgebaut werden musste.  

Die Möglichkeit für zahlreiche Reisen durch West- und Osteuropa, von Gibraltar bis zum Schwarzen Meer 

zur Beschaffung von Bohrkernen von Bäumen zur Klimarekonstruktion (NF-Projekte) nahm ich wahr, um 

Samen und rezente Hölzer zu sammeln, die als Präparate als Vergleichsmaterial und später als Bilder in 

Atlanten als Bestimmungsunterlagen dienten, so z.B. im Samenatlas «Botanische Makroreste».  

Sahara-Expedition 

Eine besonders beeindruckende, fast sieben Wochen dauernde Expedition konnte ich mit sieben 

deutschen und einem Deutsch-Brasilianer Archäologen und archäologisch Bewanderten und einem 

Biologen in die Algerische Sahara unternehmen. Mein Interesse galt dem Sammeln von verholzten 

Pflanzen, die Ausbeute waren 129 Proben aus dreissig Familien, insgesamt 81 Arten. Diese dienten als 

Grundlage für den 2001 erschienenen «Atlas der Hölzer der Sahara und des Sahel». 

Abbildungen von Stellaria media - Samen verschiedener Autoren und eine entsprechende REM-Aufnahme für den Atlas 
"Botanische Makroreste" 
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Sibirien-Expeditionen

Mit dem Ende der Sowjetunion durfte ich noch einmal zwei grosse Expeditionen nach Sibirien 

unternehmen, 1991 vom Ural bis zur Lena, 1992 von der Lena bis ganz in den Osten Sibiriens, immer 

entlang der nördlichen Waldgrenze. Damit konnte die Grundlage für das Netzwerk der nördlichen 

Hemisphäre eines Projektes zur Klimarekonstruktion mittels Jahrringen abgeschlossen werden.  

Weitere Reisen nach Sibirien folgten später – und immer wieder war ich überwältigt von der Weite und 

den Schönheiten der Landschaften, der Flora und Fauna - einfach der grossartigen Natur in diesem Land! 
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Das Labor für quartäre Hölzer 

Holz ist mit Sicherheit einer der ersten Werkstoffe, 

die bereits vor vielen Jahrtausenden vom Men-

schen genutzt wurden. Lange Zeit wurde dem 

kaum Beachtung geschenkt, Holz ist vergänglich, 

zum Konservieren der oft stark abgebauten Hölzer 

fehlte die Möglichkeit. Heute aber ist die 

Holzanatomie eine der naturwissenschaftlichen 

Standardmethoden in Archäologie und Urge-

schichte und spielt eine wesentliche Rolle in der 

Erforschung der frühen Holznutzung, sie liefert 

Resultate, Erkenntnisse und zeigt die Aussagekraft 

holzanatomischer Untersuchungen auf. Holz aus 

paläolithischen Sedimenten gehört noch heute zu 

den selten untersuchten Materialklassen. Nur an 

wenigen Fundplätzen sind die Erhaltungsbe-

dingungen für den leicht vergänglichen Werkstoff 

so gut, dass Hölzer bis in unsere Zeit überdauern 

konnten. Dazu gehören neben anderen Fundorten 

Schöningen mit den ältesten bekannten hölzernen 

Jagdwaffen, Neumark-Nord, Clacton-on-Sea und 

mit durchwegs mineralisierten Holzresten Bilzings-

leben. 

Holzarten in unseren Breiten können bereits 

makroskopisch anhand ihres Querschnittes in drei 

Gruppen eingeteilt werden: Nadelholz (links Larix, 

Lärche), ringporiges Laubholz (Mitte Quercus, 

Eiche) und zerstreutporiges Laubholz (rechts 

Fagus, Buche). Eine weitere Unterscheidung ist 

aufgrund der mikroskopischen Struktur möglich, 

zusätzlich werden dann die Längsschnitte in 

radialer und tangentialer Richtung herbeigezogen. 

Die jeweils charakteristischen mikroskopischen 

Strukturen ermöglichen eine Holzartbestimmung 

selbst anhand kleinster Fragmente. Die mikros-

kopischen Querschnitte zeigen die gleichen 

Holzarten wie die makroskopischen, also Lärche, 

Eiche und Buche. Einen umfassenden Einblick in 

die mitteleuropäischen Hölzer vermittelt der Atlas 

„Mikroskopische Holzanatomie“, der seit 2004 im 

Internet unter   www.woodanatomy.ch  frei zugäng-

lich ist. Ebenfalls sind die anatomisch typischen 

Strukturen für die Holzarten in Holzkohle sehr 

schön erkennbar. Durch die Verkohlung kann sich 

die Dimension des Holzes zwar verändern, die 

Struktur aber bleibt erhalten. In beinahe allen 

Fällen ist eine Holzartenbestimmung möglich, 

abhängig von Erhaltungsbedingungen aber mit 

mehr oder weniger Aufwand. Ein Holz sollte 

möglichst rasch nach der Bergung oder mindes-

tens im Fundzustand, d. h. vor einer weiteren 

Behandlung bestimmt werden. 

Hölzer aus 400'000 Jahren 

Lassen Sie sich mitnehmen auf eine Zeitreise von 

heute, hin zu zweifelhaften Antiquitätenhändlern, 

mittelalterlichen Kunstschätzen, zu einem eisigen 

Grab in Sibirien über ‚Ötzi‘ bis hin zu altstein-

zeitlichen Pferdejägern über 400‘000 Jahre – und 

immer erzählt das Holz vom Geschehen! 

Die Schwerpunkte der Untersuchungen im Labor 

für quartäre Hölzer in Langnau am Albis liegen bei 

Urgeschichte, Archäologie und Kunsthistorik, aber 

auch Industrie, Grossverteiler und Wissenschaft-

liche Dienste der Polizei zählen gelegentlich zum 

Kundenkreis.  

Der Einkäufer eines Grossverteilers bestellt 

Holzstäbchen, die man in Griffe für Fondue bour-

guignonne steckt. Er bestellt die aus Ahornholz. 

Die gelieferten Ersatzspiesschen scheinen für ihn 

nicht aus Ahorn gefertigt zu sein. Die Kontrolle im 

Labor ergibt: Anstatt Ahorn wurden eindeutig zwei 
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Tropenhölzer geliefert. Die ganze Sendung wird 

zurückgeschickt und ein anderer Lieferant bevor-

zugt. 

Förster entdecken beim Durchforsten eines 

Waldstückes einen grausigen Fund. An einer 

Fichte hängen in zwölf Metern Höhe Kleider, in den 

Kleidern das Skelett eines Mannes. Er hat sich vor 

einiger Zeit unbemerkt am Baum erhängt, seine 

Identität ist nicht bekannt. Aufgrund des 

Stammstückes soll festgestellt werden, wann 

dieses traurige Ereignis stattgefunden hat. Die 

mikroskopische Zellstruktur der letzten Jahrringe 

lässt das Ereignis auf etwa zwei Wochen genau 

festlegen. 

Bei der Wiederherstellung des im 19. Jahrhundert 

trocken gelegten Bibersees im Kanton Zug wurden 

verschiedene Gerätschaften wie Fischreusen und 

andere Holzreste gefunden. Alle Holzarten wurden 

bestimmt, ein interessantes Objekt ist ein Brett-

fragment aus Nussbaumholz, das nach der 

Reinigung seine ursprüngliche Funktion verriet. 

Aufgrund eingeschnitzter Spielfelder des Mühle-

spiels (Nünistei) mit Vertiefungen für die Spiel-

steine und eines schief verlaufenden Loches 

(Tischbein) handelt es sich um ein Fragment eines 

Spieltischchens. 

Durch eine auf Kunst- und Antiquitätentransporte 

spezialisierten Firma erhielt ich von einem 

Antiquitätenhändler in London den Auftrag, von 

‘Panels’ aus ‘Nordafrika oder Andalusien’ die 

Holzarten zu bestimmen und Proben für eine 14C-

Datierung zu entnehmen. Weitere Angaben waren 

nicht erhältlich, die Türflügel stammen sicher aus 

verschiedenen Herkunftsländern, einer ist 

Zedernholz, der andere aber besteht aus 

Nussbaumholz, da ist aufgrund der Holzart die 

angegebene Provenienz sehr unwahrscheinlich, 

eine Herkunft aus Nordostpersien scheint 

wesentlich plausibler. Wer hatte hier etwas zu 

verheimlichen?  

1527 segelten Spanier mit sieben Karavellen ab La 

Coruna, um Gewürze in Ost-Indien abzuholen. Vor 

Südamerika gerieten sie in einen Sturm, die Flotte 

wurde getrennt und die ‘San Lesmes’ am 1. Juni 

1526 zum letztenmal östlich vor Südamerika 

gesichtet. Seither fehlte von ihr jede Spur, bis vor 

einigen Jahren Taucher vor der Aranga Beach vor 

der Nordinsel von Neuseeland in 40 Metern Tiefe 

ein Wrack entdeckten. In unmittelbarer Nähe des 

Wracks lag ein spanischer Helm. Gehörte der 

einem spanischen Seefahrer, könnte das Wrack 

die vermisste ‘San Lesmes’ sein? Ein Stück einer 

Planke wurde entnommen und ins Labor geschickt. 

Die Holzart ergab ein sicheres Resultat: Die 

Schiffsplanke stammt von einer Pinus pinaster, der 

Seekiefer. Die mikroskopische Bestimmung zeigte 

zudem, dass dieser Baum nicht unter Sommer-

Trockenstress litt, also nicht typisch für das 

Mittelmeerklima, sondern wahrscheinlich im 

Norden von Portugal oder Nordspanien (Galicien) 

wuchs. Da das Wrack durch die Strömung 

zeitweise von Sand zugedeckt ist, konnten bisher 
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keine weiteren Untersuchungen durchgeführt 

werden.  

In einem Auktionshaus liegt ein Bild, das Leonardo 

da Vinci zugeschrieben wird. Die Echtheit soll 

bestimmt, die Holzart des Bildträgers und eine 14C-

Altersbestimmung davon durchgeführt werden. Die 

Probenahme in Genf und die Holzartenbestim-

mung sind einfach, es ist Nussbaum, die später 

durchgeführte Altersbestimmung bestätigt das 

vermutete Alter. Der Bildträger ist aus der Zeit – für 

die darauf angebrachte Malerei ist das allerdings 

noch kein absoluter Beweis für deren Echtheit. 

Aus der Ruine Hünenberg im Kanton Zug stammen 

drei Holzfragmente, eine ‘Zange’ aus Nadelholz 

und ein Rädchen mit Rille aus Nussbaumholz, die 

sich als Umlenkrolle eines Webstuhles erwiesen. 

Entsprechende Funde stammen aus mittelalter-

lichen Webkellern, z. B. in der Winterthurer Alt-

stadt. Durch diesen Fund ist in der Burg Hünen-

berg (erstmals 1173 erwähnt) die Weberei nach-

gewiesen. 

Bei der Restaurierung der Burgruine Pfeffingen im 

Kanton Baselland (13. Jh.) finden sich in den 

Mauern noch heute viele Gerüsthebel, die beim 

Bau als Auflage für die Belagteile dienten. Nach 

dem Bau blieben diese Hölzer in der Mauer. Sollte 

es gelingen, mithilfe der Dendrochronologie diese 

Hölzer zu datieren, könnte die Dauer der Bauzeit 

für die über 20 Meter hohe Mauer ermittelt werden. 

Die nach Holzarten bestimmten Hölzer konnten 

jahrgenau datiert werden und belegen eine Bauzeit 

für die Mauer während sechs Jahren. 

Das historisch-archäologische Reservat „Sborya-

novo“ umfasst das Territorium im westlichen Teil 

der Hochebene Ludogorskoto, in Bulgarien. Es 

handelt sich um einen Komplex aus über 140 

archäologischen Objekten wie Nekropolen, Heilig-

tümern und Dörfern aus verschiedenen histo-

rischen Zeiträumen. Ein interessantes Objekt in 

der Region des Reservates ist die frühmittel-

alterliche Siedlung im Gebiet Byuven Kasaba. 

Zwischen den Fundamenten einer kleinen Kapelle 

wurde ein kleiner Behälter in Form eines Kreuzes 

gefunden, der eine Reliquie enthielt. Der Archäo-

loge interpretierte die Reste als Papyrus-Frag-

mente, die mikroskopische Untersuchung ergab 

aber eindeutig: Zedernholzsplitter. Damit liegt eine 

Reliquie vor, die wohl als Splitter vom ‘echten’ 

Kreuz aufbewahrt wurde. 

In der Gegend von Lauchheim, einem kleinen 

Städtchen im Ostalbkreis, wurde ein Gräberfeld mit 

über 1300 Bestattungen aus dem Zeitraum zwi-

schen der zweiten Hälfte des 5. und der zweiten 

Hälfte des 7. Jahrhunderts (Merowingerzeit) aus-

gegraben. Wie in der Zeit üblich, waren die Körper-
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bestattungen mit Beigaben, Kleidung und 

Schmuck, aber auch mit Waffen und Geräten aus-

gestattet. An vielen Objekten haben sich Holzreste 

erhalten, oft in Verbindung mit Eisen (im Bild 

Fraxinus excelsior, Esche) sind sie mineralisiert. 

Lanzen- und Pfeilschäfte, Streitaxt- und Werkzeug-

stiele können so holztechnologisch und nach 

Holzart eingeordnet werden.  

Aus römischer Zeit sind viele Holzobjekte erhalten 

geblieben. Bauhölzer, Siedlungsstrukturen bis hin 

zu Gegenständen des täglichen Gebrauchs sind 

aus Hölzern, die teilweise importiert wurden wie 

Buchsbaum oder Ebenholz hergestellt. Grobe 

Bürsten, Brettchen aus Eiche mit eingezogenen 

Dornen aus Schwarzdorn zeugen von lokaler 

Produktion, im Gegensatz dazu solche mit Brett-

chen aus dem Erdbeerbaum (Arbutus unedo) und 

Dornen des Tragant sind aus dem südalpinen 

Raum importiert worden. Diese gehören regelmäs-

sig zu Ausgrabungsfunden. An Drechselabfällen 

aus der Bauzeit des römischen Theaters in Augst 

konnten anhand von Werkspuren am Holz Rück-

schlüsse auf die Art der verwendeten Werkzeuge 

gezogen werden. Bei zwei Schuhleisten aus dem 

Holz von Ahorn handelt es sich möglicherweise um 

eine Weihegabe, obwohl absolut ‘neuwertig’, lagen 

sie in einer Fäkaliengrube in Oberwinterthur. Auf 

Schreibtäfelchen, meist aus engringigem 

Nadelholz gefertigt, finden sich häufig noch 

entzifferbare Schriftreste, oder eine vollständig 

erhaltene Panflöte aus einem Stück 

Buchsbaumholz geschnitten, ist in Eschenz 

gefunden worden. Das Stück Buchsbaumholz 

stammt aufgrund der Dimension sicher aus 

Kleinasien, wie die auf einem römischen Schiff, 

das bei Comacchio an der Adria, noch mit Buchs-

baumstämmen beladen, ausgegraben wurde. 

Solche Funde erlauben direkten Einblick in das 

Leben der Römer. 

Per e-mail erreichte mich eine Anfrage von Felix 

Golubev der «AP Codebreakers Productions Ltd» 

aus Canada, ob es mir möglich wäre, für eine 

Expertise an Holzresten nach Jerusalem zu 

kommen. Über Internet habe ich nach dem 

Ursprung dieser Anfrage gesucht und gesehen, 

dass dieser Felix Golubev einer von Canadas 

Spitzen-Dokumentarfilmproduzenten sei und für 

‘Code Breakers for Discovery Science US and 

Vision’ Filme produziere. Natürlich wollte ich 

wissen, was der Zweck dieser Expertise sei, und 

wenn es um Holz gehe, ob es irgendwelche 

Unterlagen dazu gäbe. Wenige Stunden später 

erhielt ich REM-Aufnahmen der Holzreste, die mir 

für eine Bestimmung geeignet schienen und sagte 

zu. Drei Tage später stand ich im Institut in 

Jerusalem und gab meine Expertise am Raster-

Elektronen-Mikroskop ab. Es handelte sich um 

zwei Nägel, die bei einer Kreuzigung die Hände 

fixierten. Einige plausible Überlieferungen, Hinwei-

se und Fakten ordneten diese zwei Nägel dem 

Ossuar des Kajaphas zu, dem Hohepriester, der 

nach Überlieferung Jesus den Römern übergab. 

Nach Vorstellung jener Zeit galten Nägel eines 

Gekreuzigten, die ein Verstorbener ins Grab mit-

nahm, als ‘Glücksbringer’ im Jenseits. Die Archäo-
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logen waren überzeugt, dass es sich bei den 

Nägeln um diejenigen handelte, die für die 

Kreuzigung Jesu gebraucht wurden. Mit meiner 

Expertise musste ich aber diese These nicht 

bestätigen oder ablehnen, ich zeigte nur, wie man 

die Holzart bestimmen kann und konnte diese als 

Cedrus sp., Zeder bestimmen. 

1990 wurde die Ausstellung ‘Pfahlbauland’ in 

Zürich eröffnet. Einige Pfahlbauhäuser wurden 

nach genauen Grabungsbefunden auf der gegen-

überliegenden Seeseite nachgebaut – nur, die ge-

nauen Befunde bezogen sich auf die Hausgrund-

risse, die Fundamente der Häuser. Aus einigen 

Elementen konnten auch die Höhe und einige 

Details der Häuser erfasst werden. Heute aber 

weiss man, dass die Bedeckung der Dächer nicht 

richtig dargestellt war. In der Stein- und Bronzezeit 

gab es an unseren Seen nicht genügend 

Schilfbestände, um ein Dorf damit bedachen zu 

können. Man weiss heute aus zahlreichen Funden 

von neuen Ausgrabungen nach 1990 im Gebiet, 

dass die Häuser mit Brettschindeln, meist aus 

Tanne, gedeckt waren (kleines Bild aus Kosovo).  

Die Skythen waren ein sagenumwobenes Volk in 

der Schwarzmeergegend. Herodot, der griechi-

sche Geschichtsschreiber beschreibt die Skythen 

und ihre Gewohnheiten teilweise bis ins Detail. Er 

schreibt, dass sie bei Trauerzeremonien bündel-

weise Hanf räucherten, und dass es auch Skythen 

weit im Osten im Gebirge gäbe. Damit ist sicher der 

Altai im Süden von Sibirien gemeint. Hier sind im 

Steppengebiet Grabhügel, sogenannte Kurgane 

erhalten. Die meist kunstvoll tätowierten Verstor-

benen wurden mumifiziert und sind in den 

Kurganen im Permafrostgebiet unglaublich gut 

erhalten geblieben. Aus einem solchen Kurgan aus 

dem Ukok-Tal, mit «Ak-Alakha 3» bezeichnet, 

stammen eine Grabkammer, aus Lärchenstäm-

men gezimmert, Schnitzereien aus dem Holz von 

Pinus pumila, Zwergkiefer, oder Pinus sibirica, 

Sibirische Zirbelkiefer, von Schmuck an der Frisur  

der Bestatteten und von Verzierungen am Zaum-

zeug von ausserhalb der Grabkammer mitbe-

statteten Pferden. Neben anderen Beigaben lag 

eine tönerne Schale mit ‘Hanf’-Samen im Grab. Die 

Bestimmung der Samen zeigte aber, dass 

jahrelang in verschiedenen Kurganen ‘Hanfsamen’ 

gefunden wurden, die aber offenbar nie bestimmt 

worden sind, sondern wegen den Schilderungen 

von Herodot als Hanfsamen bezeichnet wurden. 

Die Samen aus diesem Kurgan waren Koriander-

Samen! Aus fünf älteren Grabungen wurden mir 

ebenfalls ‘Hanfsamen’ vorgelegt, die alle ohne 

Ausnahme Koriander waren. Die Archäologen 

wollten wissen, zu welcher Jahreszeit die Grab-

legung stattgefunden hatte. Eine Antwort fand sich 

im Mageninhalt eines der Pferde! Die Pferde 

wurden am Grab mit einem Pickel erschlagen, d.h. 

in ihrem Magen war die am letzten Lebenstag 

aufgenommene Nahrung. Es zeigte sich, dass da 

nur Gräser und Zwergsträucher der Steppe waren, 

besonders Zweiglein der arktischen Kriechweiden. 

Die Untersuchung der Triebquerschnitte zeigte, 

dass die ersten Zellen des neuen Jahrringes eben 

zu wachsen begonnen hatte. Dies geschieht in 

diesem Gebiet in den ersten Juniwochen. Im 

Pferdemagen fanden sich auch Larvenhüllen eines 

Parasiten. Nach Auskunft eines Entomologen ist 
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es die Magendasselfliege des Pferdes, die Larven 

seien im dritten Stadium, unmittelbar vor dem 

Verlassen des Pferdes. Dies geschähe da etwa zu 

Beginn des Monats Juni! Somit konnte die 

Bestattung auf ungefähr zwei Wochen genau 

festgelegt werden, die Dendrochronologie der 

Grabkammer ergab ein Datum um 350 v.Chr. 

Am 19. September 1991 entdeckten zwei Berg-

gänger im Ötztal eine eingefrorene Leiche. 

Verschiedene ‘Spezialisten’ versuchten Gegen-

stände und die Leiche zu bergen, dabei entstanden 

am Toten und Objekten Schäden. Erst nach eini-

gen Tagen konnten diese geborgen und nach Inns-

bruck transportiert werden. Nachdem man beim 

Toten zuerst einen verunfallten Skifahrer vermutet 

hatte, wurde er schnell älter eingeschätzt, aus dem 

Weltkrieg, ein paar hundert Jahre alt, dann 

aufgrund der Ausrüstung aus der Bronzezeit bis 

man seine Axt untersucht hatte, die Klinge war aus 

reinem Kupfer, Ötzi, wie er von da an genannt wird, 

stammte aus der Jungsteinzeit und wurde, nach 

neuesten Erkenntnissen, vor 5300 Jahren 

ermordet! Seine ganze Ausrüstung konnte 

untersucht werden, ein unfertiger Pfeilbogen aus 

Eibenholz, 14 Pfeile, davon 12 nicht fertig gear-

beitet, alle aus Trieben des Wolligen Schneeballs, 

der Axtschaft aus Eibenholz, ein Dolchgriff aus 

Eschenholz, ein Traggestell aus einem u-förmig 

gebogenen Haselast mit Querhölzern aus Lärche 

und einen ‘Retoucheur’ aus Lindenholz mit ein-

gesetzter Geweihspitze zum Nachschärfen der 

Silexklingen und zwei Dosen aus Birkenrinde. 

Dabei gab es Schnüre aus Bastfasern und 

Gräsern, eine Matte aus Gräsern, die auch als 

Umhang dienen konnte, Schuhe und Kleider aus 

Leder und Fell und verschiedene Ausrüstungs-

gegenstände, Knochenspitzen, Lederriemchen, 

eine Bogensehne, (die übrigens erst 2018 

untersucht werden konnte, s. folgendes Bild) und 

ein Köcher, in dem die Pfeile transportiert wurden. 

Ötzi ist die wohl älteste so gut erhaltene Mumie, die 

man bis heute kennt. 

Die Entdeckung dieser Mumie vom Hauslabjoch 

hat eine Suche nach archäologischen Hinterlas-

senschaften auf vielen Passübergängen aus-

gelöst. Durch die Erwärmung und damit dem 

Rückgang der Gletscher sind in den Alpen hunder-

te von Funden aus dem Eis freigelegt worden. Aus 

der gleichen Zeit wie Ötzi stammen Ausrüstungs-

gegenstände vom Schnidejoch, einem Übergang 

vom Berneroberland ins Wallis, an mehreren 

anderen Fundorten lassen sich Hinterlassen-

schaften aus Mittel- und Jungsteinzeit, Bronze- 

und Eisenzeit, von Alpen überquerenden Römern, 

aus dem Mittelalter bis in die Neuzeit finden. 

Aus Armenien sind rätselhafte, bis fünf Meter hohe 

Basaltstelen bekannt. Über 80 solcher Plätze kennt 

man heute, 1909 fotografierten zwei russische 

Archäologen einige dieser Stelen – bis heute 

scheinen die unberührt wie vor mehr als 110 
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Jahren an Ort zu liegen. Ursprünglich standen die 

oft mit Fisch- oder Widderdarstellungen verzierten 

Stelen im Zusammenhang mit Steinsetzungen in 

der Steppenlandschaft in einer Höhe von 3000 m 

ü. M., meist beinahe versteckt in Senken. Waren 

es Gräber? Kultplätze? Seit einigen Jahren laufen 

Ausgrabungen, die Archäologen haben Gruben 

gefunden, selten mit wenig Keramik, als Grabbei-

gabe? Knochen sind nicht erhalten, wenn es 

Gräber waren, sind die Knochen im sauren Boden 

vollständig aufgelöst worden. Holzkohlean-

sammlungen wurden beprobt und die Holzarten 

bestimmt. Erstaunlicherweise stammten die 

Holzkohlen meist von Bäumen, die doch in 

wesentlich tieferen Lagen wuchsen. Das Holz 

musste über weitere Strecken an den Platz 

transportiert werden – wozu dieser Aufwand? 14C-

Daten der Holzkohlen ergeben ein Alter von etwa 

6000 Jahren – die ‘Drachensteine’ scheinen dem-

nach aus der Jungsteinzeit zu stammen. Eine 

Fläche von etwa drei Metern Durchmesser ist 

bedeckt mit kalzinierten Knochen, erste Analysen 

zeigen Tierknochen, Rind und Schaf. Ein 

Opferplatz von Hirten? Noch heute sind diese 

Steppen Sommerweiden, auf denen Hirtengrup-

pen ihre Tiere für höchstens drei Monate hüten 

können. Wenn die Covid-Beschränkungen aufge-

hoben werden, dürfen die Archäologen weiter 

forschen und sicher das eine oder andere 

Geheimnis um diese Drachensteine lösen können. 

Vor 13'078 Jahren brach der Laacher See Vulkan 

in der Eifel aus, mehr als 360 Km Luftlinie von 

Zürich entfernt. Berechnungen ergaben, dass die 

Eruption rund 20 Kubikkilometer Bimsstein und 

Asche auswarf und die Eruptionswolke über 20 

Kilometer in die Höhe reichte. Im Sediment des 

Greifensees hat sich die ‘Laacher See Bimstuff-

schicht’ als millimeterdicke Schicht erhalten. Der 

Auswurf dunkelte die Sonne ab, es gab ein kaltes 

Jahr, auf den Pflanzen lag eine Staubschicht, die 

die Assimilation beinahe verhinderte. Mit der 

Dendrochronologie kann man Jahrringbreiten 

messen und mit einer zusammengesetzten 

Standardkurve vergleichen und datieren. In damals 

wachsenden Föhren aus dem Dättnauertal 

westlich von Winterthur zeigt sich das Ereignis in 

einer Sequenz von extrem schmalen Jahrringen, 

im ersten dieser schmalen Jahrringe wird das 

Wachstum bereits nach der Bildung weniger 

Frühholzzellen eingestellt, es gab keinen Sommer 

in diesem extrem kalten Jahr. Die Zellformen des 

entsprechenden Jahrringes erlauben den Aus-

bruch nicht nur jahrgenau, sondern sogar auf den 

Frühling einzugrenzen. 

Vor 45'000 Jahren lebten im Wehntal Mammute. 

Bereits bei Bauarbeiten der Wehntalbahnstrecke 
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(eröffnet 1891) wurden in Niederweningen 

Knochen von Mammuts gefunden, seither gab es 

weitere Funde, bis heute sind Reste von über zehn 

Tieren erhalten und teilweise im Mammutmuseum 

ausgestellt. In den Torfschichten sind botanische 

Makroreste und Hölzer erhalten geblieben, die eine 

Vegetationsrekonstruktion erlauben. Diese Resul-

tate sind im Wandbild im Museum dargestellt, als 

Inspiration für das Bild des eiszeitlichen Wehntals 

dienten auch Fotos aus Sacha (Jakutien) von der 

Expedition nach Sibirien. 

Im sibirischen Altai liegen Karsthöhlen mit welt-

berühmten Funden. In einer davon, der Tschagyrs-

kaja-Höhle, die noch vor 60'000 Jahren von 

Neandertalern begangen wurde, sind unter ande-

ren Hinterlassenschaften Reste von Feuerstellen 

erhalten geblieben. Die Menge an Holzkohlen 

erlaubt es uns, die Vegetation zu jener fernen Zeit 

zu rekonstruieren. Die Neandertaler haben Holz 

zum Feuern gesammelt, sicher aus der nahen 

Umgebung der Höhle. Im Vergleich mit der 

heutigen Vegetation können wir Rückschlüsse auf 

das Klima jener Zeit und die Lebensbedingungen 

der Leute ziehen. Eine Feuerstelle fällt besonders 

auf: Es kommen darin fast nur Holzkohlen von 

Thymus serpyllum, Sandthymian vor. Das scheint 

eigenartig, denn es gab auch Weide und andere, 

deutlich grössere Büsche in der Umgebung. Die 

Archäologin aus Novosibirsk interpretiert diese 

Feuerstelle als Räucherfeuer – der Zweck bleibt für 

uns vorderhand geheim. 

Die Eem-Warmzeit oder Eem-Interglazial, oft kurz 

als Eem bezeichnet, war die letzte Warmzeit vor 

der heutigen, dem Holozän. Sie begann vor etwa 

126’000 Jahren, endete vor 115’000 Jahren. Im 

April 1948 wurde in einer Mergelgrube bei Verden 

an der Aller eine hölzerne Lanze zusammen mit 

Skelettresten eines Altelefanten und einigen Stein-

artefakten entdeckt. Über diese sensationellen 

Funde wurde in der Folgezeit in verschiedenen 

Publikationen berichtet. Im Zusammenhang mit der 

Untersuchung der ca. 300.000 Jahre alten 

Schöninger Speere durch das Labor für Quartäre 

Hölzer stellte sich die Frage nach Gemeinsam-

keiten und Unterschieden in der Holzart, der 

Holzanatomie sowie der Bearbeitung dieser 

unterschiedlich alten Holzwaffen. Zur Klärung 

dieser Fragen bot sich mir im Historischen 

Museum Verden die Gelegenheit, den Zustand der 

Lehringer Holzlanze zu begutachten und mit 

modernen Methoden die bereits kurz nach 

Auffindung erfolgte Holzartbestimmung zu 

überprüfen und zu bestätigen. Ebenfalls aus der 

Eemzeit stammende Schotterablagerungen von 

Rhein und Neckar werden zwischen Darmstadt 

und Heidelberg abgebaut. Da der Grundwasser-

spiegel sehr hoch steht, ist dies nur mit Schöpf- 

oder Saugbaggern möglich. Objekte, die die 

Grösse von Kies- und Schotterfragmenten 

übertreffen, werden als sogenanntes Überkorn ab-

geschieden. Darin finden sich Fragmente von 

Stämmen und Ästen der damals gewachsenen 

Vegetation und besonders auch Knochen (im Bild 

Beckenfragment von Waldelefant) der Fauna jener 

Zeit. Der Paläontologe wünschte etwas über die 

Vegetation zu erfahren, in welcher ‘seine’ Tiere wie 

Waldelefant, Waldnashorn, Wasserbüffel, Step-

penwisent, Auerochse, Riesenhirsch und andere 

mehr lebten. Die Vegetation war unseren Laub-

mischwäldern sehr ähnlich, ein Detail erstaunt: in 

vielen Eichenästen sind Sequenzen zu erkennen, 

in denen jeder vierte Jahrring deutlich schmaler als 

der Durchschnitt ist. Wir kennen dieses Bild – es 

sind die Spuren des Maikäfers, der die Eichen der 



15 

jungen Blätter beraubte! Und im 20. Jahrhundert 

glaubte man, man müsste die Maikäfer ausrotten, 

weil wir sonst bald keine Eichen mehr hätten! 

Im Braunkohletagebau von Schöningen hat der 

Archäologe Hartmut Thieme über viele Jahre 

Fundplätze beobachtet und ausgegraben. In vier 

Verlandungshorizonten eines ehemaligen Sees 

hat er Spuren vom Homo heidelbergensis (Heidel-

berger Mensch), der aus dem Homo erectus 

hervorging, gefunden. Die älteste Schicht entstand 

in der Warmzeit, viele Holzreste belegten die 

Vegetation der nahen Umgebung, und einige 

Steinwerkzeuge bei Knochen und Zähnen des 

Waldelefanten zeugten vom Zerlegen der grossen 

Tiere. In der obersten, der jüngsten Schicht, sind 

eindeutige Spuren einer nahenden neuen Eiszeit 

zu erkennen. Datiert wird diese Schicht auf etwa 

320'000 Jahre. Bis zu diesen Grabungen galt der 

Homo erectus als menschenähnliches Wesen, 

das, um an Fleisch zu kommen, den Raubtieren 

die Beute zu entreissen versuchte. Eines Tages 

wurde ich vom Archäologen gebeten, nach 

Hannover zu kommen, er hätte ein seiner Meinung 

nach beidseitig zugespitztes Wurfholz gefunden, 

ein Gerät, das in dieser Form noch heute von 

einigen Völkern zur Jagd auf Wasservögel 

eingesetzt werde. Seine Vermutung konnte ich 

bestätigen, die Enden waren eindeutig zugespitzt 

und nicht durch Erosion abgerundet. Einige Zeit 

später konnte er mit seinen Mitarbeitern einen 

Platz freilegen, auffallend viele Knochen von 

Pferden lagen verstreut herum. Und dann kam die 

grosse Sensation: mitten in den Knochen lag ein 

Speer! Diese Menschen haben aktiv gejagt, 

aufgrund von erlegten Jungtieren fand die Jagd in 

einem Herbst statt. Es wurden weitere Speere 

gefunden, die Spitzen waren auf eine Länge von 

bis zu 60 Zentimetern ausgearbeitet, Bearbei-

tungsspuren von Silexwerkzeugen haben sich 

aussergewöhnlich gut erhalten. Die Seitentriebe 

sind sorgfältig abgeschnitten. An einigen dieser 

Wurfspeere konnte sogar die Schlagzeit ermittelt 

werden. Die Stämmchen aus Fichten und Föhren 

wurden im Frühsommer gefällt. Solche Erkennt-

nisse haben unser Bild des Homo heidelbergensis 

grundlegend verändert, man erkannte seine 

kognitiven Fähigkeiten, wie eine Jagd ein halbes 

Jahr vorher vorzubereiten und eine Jagdtaktik zu 

entwickeln. Dies zeigt sich auch in zeichnerischen 

Darstellungen – vor den Speerfunden wurde der 

Homo erectus eher als grunzendes, affenähnliches 

Wesen dargestellt, nach diesen sensationellen 
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Funden wird er als Mensch dargestellt, der unter 

uns kaum mehr besonders auffallen würde. 

Der Fundplatz Bilzingsleben ist eine außerge-

wöhnliche archäologische und paläoanthropo-

logische Fundstelle im Norden Thüringens. Hier 

hat Dietrich Mania Grabungen geleitet, die Fakten 

über Umwelt und Leben des Homo erectus vor 

400'000 Jahren preisgeben. Das Besondere an 

dieser Stelle ist die Erhaltung der Hinter-

lassenschaften: Tierknochen, Schädelfragmente 

des Homo erectus und Pflanzenreste wie Blätter 

und Hölzer, sogar ‘Hüttengrundrisse’ haben sich im 

Bereich einer Travertin-Quelle versteinert erhalten. 

Die Mineralisation ist in einer Art, die selbst feinste 

Holzstrukturen im Zellbereich erhalten hat. Das 

versteinerte Holzstück zeigt einen Querschnitt von 

Fraxinus sp., Esche; das untenstehende Detail von 

zwei Gefässen, mit typischem, wichtigem Bestim-

mungsmerkmal, ‘leiterförmige Durchbrechungen’, 

stammt von einer Alnus sp., Erle.  

Einige Pflanzen, die während danach folgenden 

Eiszeiten in der Gegend ausgestorben sind, sind in 

Bilzingsleben nachweisbar. Dazu gehören u.a. 

Pyracantha sp., Feuerdorn, Buxus sempervirens, 

Buchsbaum und Celtis australis, Zürgelbaum. 
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